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Von dem sagenstoffe von Partonopeus de Blois sind 
bis jetzt folgende bearbeitungen bekannt geworden: 

ı) Das französische epos: Partonopeus de Blois, heraus- 
gegeben von S. A. Crapelet. Paris 1834. 

2) Konrads von Würzburg Partonopier und Meliur. 
Aus dem nachlasse von Franz Pfeiffer herausgegeben 
von Karl Bartsch. Wien 1871. | 

3) Bruchstücke einer mittelniederländischen bearbeitung, 
herausgegeben von Massmann: Partonopeus und 
Meliur. Berlin 1847. 

4) Bruchstück einer niederdeutschen fassung, heraus- 
gegeben von Karl Schröder, Germ. XVII. p. 191 ss. 

5) Eine spanische prosaerzählung: Historia del conte 
Partinoples, Tarracona 1488, welche im dreizehnten 
jahrhundert in katalanischer mundart verfasst sein 
soll, mir nur zugänglich in der modernen analyse, 
welche die Bibliotheque universelle des romans, 
dec. 1779 enthält und welche sich gekürzt in Dun- 
lops Geschichte der prosadichtungen, aus dem eng- 
lischen übertragen von Felix Liebrecht, Berlin 
1851, p. 174 ss. wiederfindet. 

6) Die altnordische Partalopa saga ok Marmoriu. 

7) Persenober og Konstantianobis, dänisches gedicht 
aus dem jahre 1484. 

In bezug auf 2—5 darf als feststehend angesehen 
werden, dass diese bearbeitungen direct aus dem fran- 
zösischen epos Partonopeus de Blois des Denis PyraMmus 
stammen. Ueber die entstehung dieses letzteren herrscht 
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noch immer unklarheit. Man hat die vorlage desselben 
in einem griechischen romane finden wollen, der jetzt ver- 
loren oder wenigstens noch nicht wieder ans licht gezogen 
sei. Ich habe mich davon nicht überzeugen können. Im 
ı2. und zu anfang des ı3. jahrhunderts waren in Frank- 
reich die aus der kärlingischen, so wie die aus der vor- 
und nachkärlingischen zeit genommenen epenstoffe sehr 
beliebt, und es haben deren wohl viel mehr existirt, als 
wir jetzt übersehen können. Den stoff zu denselben mochten 
erzählungen und andeutungen in lateinischen chroniken 
oder volksüberlieferungen bieten, oder er ruhte auch nur 
auf der freien erfindung des dichters. Vor allem war es 
der gegensatz zwischen. christenthum und heidenthum und 
die zurückdrängung des letzteren, worin ein wesentliches 
motiv für die handlung lag. Warum sollte nun nicht ein- 
mal ein dichter, verlegen um einen geeigneten stoff für 
eine epische dichtung, auf die idee gekommen sein, einem 
ihn ansprechenden mythus aus dem älterthume statt des 
antik griechischen gewandes ein modern fränkisches zu 
leihen? So, meine ich, haben wir uns die sache hier zu 
denken. Nehmen wir den mythus von Amor und Psyche, 
der freilich nur in seinem ersten theile hier zur verwerthung 
kommt, aus dem epos weg, so behalten wir nicht einen 
für die erzählung unentbehrlichen zug mehr übrig. Des 
Partonopeus an wahnsinn grenzende verzweiflung, eine 
folge seines ungehorsams, und seine rettung ‚durch Urrake 
erinnert auffallend an Iweins wahnsinn, der ja ebenfalls 
eine folge seiner treulosigkeit war, und seine rettung 
durch die burgherrin, wie uns dies im Chevalier au lion 
des Crestiens von Troie erzählt wird. Der zweikampf und 
das turnier, die besiegung des heiden Sornegur, die über- 
windung des Saracenensultans, die taufe von Part. heid- 
nischem knappen, sind züge, welche ganz der vorhin er- 
wähnten tendenz der verherrlichung des christenthums 
dienen. Auch dass ein theil der erzählung in Griechen- 
land spielt, darf uns nicht wundern. Die kreuzzüge 
hatten die welt des orientes mit ihren wundern den be- 
wohnern des abendlandes zur genüge erschlossen. Sie 
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mussten ihren weg über Griechenland nehmen und so bot 
sich gelegenheit genug, nicht nur Byzanz, sondern auch 
die inseln genauer kennen zu lernen. Nur auf die per- 
sonennamen jedoch die behauptung griechischen ursprungs 
zu gründen, ist sicher unthunlich. Zudem macht z. b. der 
name Urrake einen viel mehr romanischen eindruck, denn 
die donna Uraka spielt bekanntlich in den Cid-romanzen 
eine rolle, Armant, Guillemot etc. sind durchaus un- 
griechisch, und selbst bei dem namen Partonopeus ist der 
griechische ursprung noch zweifelhaft genug; wenigstens 
behauptet Mone: Uebersicht der niederl. volkslit. p. 74 
ganz entschieden, der. name Partonopeus beziehe sich auf 
die burg Partenay, deren adel mit dem von Lusignan 
verwandt war, wodurch die beiden gedichte von Partono- 
peus und der Melusine als zwei bildungen einer und dersel- 
ben sage erscheinen würden. Eine prüfung dieser behaup- 
tung, die für die vorliegende frage wichtig genug wäre, ist 
mir hier um so weniger möglich, als mir der altenglische Lay 
of Partenay, edirt von der Early english text society, 
hier nicht zugänglich ist. Mit einem wort: ich glaube, 
der verfasser des französischen epos hat für dasselbe keinen 
weiteren anhalt gehabt, als den mythus von Amor und 
Psyche; alle weiteren zuthaten sind sein eigenthum, und 
documentiren eine nicht gewöhnliche dichterische begabung. 

Während also, wie oben bemerkt wurde, für die unter 
2—5 erwähnten bearbeitungen unseres stoffes die fran- 
zösische quelle als nachgewiesen zu betrachten ist, steht 
über die herkunft von 6 und 7 noch nichts fest. 

Was zunächst die nordische prosasaga angeht, so 
wird dieselbe meines Wissens nur erwähnt bei Nyerup: 
Almindelig Morskabslaesning i Danmark og Norge. 
Kjöbenhavn 1816, p. 146 ss, wo auch eingang und schluss 
derselben ausgehoben wird. Unser roman übrigens hat 
— wie mir scheint mit unrecht — wenig gnade vor ihm 
gefunden, denn er wundert sich a. a. o. über „die schnellig- 
keit, mit welcher dieser so uninteressante roman in die 
isländische literatur übergegangen ist.“ Massmann scheint 
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in seinem buche weder die saga noch dies werkchen 
Nyerup’s gekannt zu haben. 

Vollständig überliefert ist uns die saga nur in cod. 
A. M. perg. 533, 4°; ein bruchstück, das ich leider noch 
nicht vergleichen konnte, enthält cod. Holm. perg. 7 fol,, 
eine späte bearbeitung in verschlechterter sprache cod. 
Holm. chart. 46 fol. Die citate sind der zuerst angeführten 
handschrift entnommen, die ich voriges jahr copirt habe. 

Das dänische gedicht, welches, wie der dichter selbst 
am schlusse angiebt, im jahre 1484 verfasst ist, ist im 
16. jahrhundert zweimal gedruckt worden unter dem titel: 
Persenober. En Ilystig og skjön Historie paa Rim om 
Konning Persenober og Dronning Constantionobis. Kritisch 
edirt ist dasselbe durch den bekannten herausgeber alt- 
dänischer texte, C. J. Brandt, zuerst bruchstückweise in 
seinem Gammeldansk Lz&sebog, p. 22ı ss, dann voll- 
ständig in: Romantisk Digtning fra Middelalderen. II. 
Köbenhavn 1870, p. 33 — 85. 

Weder über die quelle dieses dänischen gedichtes 
noch über die vorlage und fassung der saga ist bis jetzt 
eine untersuchung angestellt worden; es soll desshalb 
hier das verhältniss beider nordischen texte zu einander 
und zu dem französischen gedichte genauer erörtert 
werden, und zwarmöchteich diese kleine abhandlung für eine 
bescheidene ergänzung von Massmann’s trefllicher schrift 
angesehen wissen, auf welche ich übrigens auch betreffis 
einer sorgfältigen analyse des französischen gedichtes ver- 
weise, deren ich mich hier wohl entheben darf. 

Schon die analogie spricht dafür, dass die zwei nor- 
dischen bearbeitungen zu einander in beziehungen stehen. 
In der einleitung zu meiner ausgabe der Iventssaga glaube 
ich nämlich durch anführung einer menge sachlicher und 
wörtlicher übereinstimmungen nachgewiesen zu haben, 
dass das altschwedische, auf befehl der königin Eufemia 
von Norwegen verfasste epos: Ivan Lejon-Riddaren, keine 
andere schriftliche vorlage gehabt hat, als die alt-nor- 
wegische fassung der Ivents-saga Artüs kappa, während 
diese ihrerseits durch entsprechende übereinstimmungen 
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ihre directe Abstammung von dem Chevalier au lion des 
Crestiens von Troie bekundete. Eine genaue einzel- 
betrachtung dürfte aber trotzdem auch hier um so mehr 
am platze sein, als wir noch immer weit davon entfernt 
sind, uns von der art und weise, wie die nordischen ge- 
lehrten am hofe Hakons des alten in den besitz der aus- 
ländischen romanstoffe gelangt sind, wie sie damit ge- 
schaltet haben, und welchen einfluss diese übersetzungen 
dann auf die entwickelung der nordischen literaturen aus- 
geübt haben, ein gesammtbild entwerfen zu können. 
Schon das hier vorliegende material wird uns lehren, dass 
wir es nicht überall mit einer verhältnissmässig so 
klaren sachlage zu thun haben, wie bei der Iventssaga 
und ihrer schwedischen tochterdichtung. 

Vorausschicken will ich noch, dass, da wörtliche über- 
einstimmung sich weder zwischen der saga und dem fran- 
zösischen gedichte einerseits, noch zwischen dem dänischen 
gedichte und der saga andererseits nachweisen lässt, ich 
es, der übersichtlichkeit wegen, hier für zweckmässiger 
gehalten habe, nicht, wie es früher bei der besprechung 
der nordischen Parcevals- und Ereks-saga geschehen, an 
der hand der fortschreitenden erzählung die einzelnen 
fassungen zu vergleichen, sondern rubrikenmässig die sach- 
lichen übereinstimmungen oder abweichungen zusammen- 
zustellen. Sachliche gleichheit unter allen drei texten 
führe ich nicht besonders auf. 

Zunächst seien hier die augenfälligeren übereinstim- 
mungen zwischen der saga und dem dänischen gedichte 
hervorgehoben. 

Vor allem lassen beide texte die lange einleitung des 
französischen gedichtes, behandelnd die herstammung der 
Franken von den Trojanern (Part. de Blois v. 1—525) 
weg; dies thut allerdings auch Konrad von Würzburg, 
der v. ı1— 232 ein mehr persönlich gehaltenes vorwort 
bietet;*) während aber bei einsetzung der eigentlichen 


*) Dass diese, die erzählung im grunde wenig berührende einleitung dem 
deutschen und nordischen bearbeiter überhaupt nicht vorgelegen habe, wage ich 
daraus noch nicht zu schliessen. Achten mag. man immerhin darauf, | 
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erzählung der französische und deutsche text mit der jagd 
in den Ardennen beginnen, werden wir in den nordischen 
zuerst in das griechische reich versetzt. Es ist von Melior’s 
vater — im nordischen Saragus, im spanischen Julian, in 
den übrigen bearbeitungen gar nicht genannt — dem 
kaiser von Griechenland die rede; dann von seiner tochter, 
die in der saga Marmoria (durch ungeschickte etymologie 
aus Meliur entstellt), im dänischen gedichte Constancianobis 
(wohl in folge einer verwechselung mit dem namen der 
stadt Constantinopel) genannt wird, von ihrer schönheit 
und klugheit, sowie von ihrer erziehung. Es folgt der 
tod des kaisers, der ihr die herrschaft überträgt, und das 
drängen ihrer grossen, sich einen gemahl zu wählen. Sie 
erfährt von Partonopeus (in der saga Partalopi, im dän. 
wieder in entstellter form Percenober genannt), begiebt 
sich mit hülfe ihrer zauberkraft selbst unsichtbar nach 
Frankreich, fasst liebe zu dem schönen jüngling und be- 
schliesst, ihn zu ihrem geliebten zu machen. Dies ist der 
inhalt der zwei ersten capitel der saga und v. ı—ı38 des 
dänischen gedichtes. Dem inhalte nach wird das hier 
erzählte nachgeholt im französischen texte v. 1320 ss. 
und v. 4561 ss, und zwar als mittheilung der Meliur an 
ihren liebhaber, in direkter rede. Diese gleichheit betreffs 
veränderter anordnung der erzählung kann nicht auf 
zufall beruhen. 

Es folgt die jagd. Von der tödtung eines ebers durch 
Part. (franz. v. 585 ss, Konr. v. 336 ss.) wissen die nor- 
dischen texte nichts. Es ist gleich von dem thiere die 
rede (dän. v. 144 ss.), welches ihn in die wildniss verlockt. 

Vor der thür des palastes steigt Part. vom rosse, 
Weder dies, noch der umstand, dass das ross von un- 
sichtbaren händen entführt wird, bemerken an den be- 
treffenden stellen der franz. (v. 921) und deutsche text 
(v. 973). Dagegen heisst es in der saga: Thar ste hann 
af baki hesti sinum fyrir hallar dyrum ok i stad var 
hestr hans tekinn 1 brutt ok svä hundr, svä at hann vissi 
ekki til hvat af vard, entsprechend v. 217 ss. des dänischen 
gedichtes. Bemerken will ich noch, dass in der analyse 
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des spanischen prosa-romanes (Bibl. univ. des rom. Dec. 
1799 p. 98) dieser zug ebenfalls mit vorliebe betont wird. 

Das französische gedicht v. 9go2 und Konr. v. 1026 
sagen ausdrücklich, kein musikinstrument habe die todten- 
stille unterbrochen. Dagegen bemerkt der sagaschreiber: 
Thar thöttist hann ok heyra allskyns streingleika med 
sva scetum hljödum, at hann Iysti til at heyra, und damit 
stimmt dän. v. 234 Ss. und 27ı ss.; sowohl die spanische 
‘prosa als Apuleius an der entsprechenden stelle kommt 
mit den nordischen fassungen darin überein. 

Im franz. (v. 1899 ss.) und deutschen (v. 2765 ss.) 
texte geht die veranlassung zu Part. erster heimreise von 
ihm selbst aus. Es wird da einfach erzählt, dass er seine 
geliebte um urlaub bittet. In den nordischen texten 
giebt wenigstens direct die geliebte selbst den anstoss. 
Es heisst in der saga: Nü var that eina nött er thau 
läagu i seng sinni ok skemptu ser, tha spurdi hon hann, 
hvat titt mundi i riki födur hans, en hann kvazt that 
ekki vita. Tha segir hon honum thau tidendi...... 
Nü vaeri ther meiri froegd ad fara heim... . Dazu passt 
dem sinne nach v. 371 ss. | 

Im gegensatz zum franz. (v. 1909 ss.) sagt Mel. in 
den nord. texten bei der mittheilung der kriegsverhält- 
nisse in Part. heimath gar nichts von dem tode des königs 
Cloevis oder des vaters von Part. | 

Nach dem franz. hat Part. schon am ersten tage zur 
jagd ein andres, pechschwarzes ross bekommen (v. 1607), 
das er nun bei seiner abreise wieder bereit findet 
(v. 1956 s.), nach der saga ist ihm wie dort, so hier, sein 
eigenes ross zur verfügung gestellt. Da die jagd im dän. 
gedicht übergangen ist, so fehlt die parallele zur ersten 
stelle; hier. aber heisst es in der rede der Const. v. 388 ss., 
er werde sein ross wiederfinden an derselben stelle, wo 
es ihm am abend seiner ankunft genommen worden. Also 
offenbarer anschluss an die nordische prosa. 

Auf die einzelnen züge dieser zwei besuche in der 
heimath komme ich später. Bei dem zweiten erhält er 
als zaubermittel im franz. eine lanterne (v. 446,3), bei Konr. 
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eine lucerne (v. 7764), dagegen in der saga einen stein; 
unter derartigen steinen, welche in der romantischen poesie 
überhaupt eine grosse rolle spielen, werden stets in ringe 
eingefügte zaubersteine verstanden; daher stimmt dazu im 
dän. v. 689 s. und 753 s, wo von einem goldring mit 
stein die rede ist. 

Auffallend ist in der saga die versicherung bei Part. 
zweiter rückkehr: ....... ok vard vid Öngvan mann 
varr nü heldr enn fyrr. Es stellt sich dazu dem sinne 
nach genau v. 723 s. des dän. textes, während im franz. 
und deutschen sich eine parallelstelle nicht findet. In 
diesen letzteren fassungen fällt ferner Mel. in ohnmacht, 
nachdem Part. sie beleuchtet hat (franz. v. 4517, Konr. 
v. 7944 S.) Die saga sagt nur: Hun vaknadi vid, und 
ähnlich das dänische gedicht v. 766: ther aff wognedh 
then jomfrw godh. Dazu stimmt auch der spanische text. 

Die langen klagen beider im verlaufe der nacht 
fehlen in den nordischen texten ganz. Dagegen ist am 
nächsten morgen nur in diesen und in der spanischen 
prosa davon die rede, dass Part. zur strafe seines vor- 
witzes den tod erleiden soll; in der saga verfügen es die 
ritter, im dän. gedichte Meliur selbst (v. 825), und in folge 
davon ist auch nur hier die schwester der Mel. namens 
Urrake, nord. Urskia, dän. Fraga, genöthigt, jene zu 
hintergehen, indem sie Part. gegen ihren willen rettet 
(dän. v. 827 ss.) Auch diese übereinstimmung scheint von 
bedeutung. 

Von Urzkia in fast unkenntlichem zustande aufge- 
funden, muss im nord. und dän. Part. seinen namen nennen 
(dän. v. 1039 s.); im franz. erräth ihn Urzekia. 

Die episode von der liebe der Persewis zu Part. fehlt 
in beiden nordischen texten.*) 





*) Eine pointe hat dieselbe auch im französischen und deutschen texte 
nicht, wenn wir nicht die schliessliche verheirathung der Persewis mit Gaudin 
für eine solche acceptiren wollen. Im spanischen vermissen wir eine pointe 
nicht, hier ist es Persewis, welche, um ungestört ihre liebe gestehen zu können, 
Part. auf einer barke in das meer lockt und dann mit dieser durch den sturm 
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Den umstand, dass Part, ohne sich zu erkennen zu 
geben, sich mit 200 anderen jünglingen von Mel. selbst 
zum ritter schlagen lässt (franz. v. 7389 ss, Konr. v. 
12521 ss.) verschweigen die nordischen texte, wohl nur 
um zu kürzen. Er ist ja auch in der that entbehrlich. 

Bemerkenswerth ist wieder folgender umstand. Bei 
dem unhold Armand — im deutschen Herman, in der saga 
Gram, im dän. überhaupt nicht namentlich genannt, findet 
Part. nach der saga schon zwölf ritter im kerker vor, 
königs- und fürstensöhne, welche auf ähnliche weise in 
Grams gewalt kommen sind, wie Part. Nach Grams tode 
löst er sie aus ihren fesseln. Nach der erzählung des 
dänischen gedichtes werden Part. von der gemahlin des 
unholds, die überhaupt in beiden nordischen texten mit 
vorliebe besprochen wird, zwölf jünglinge als begleiter 
mitgegeben (v. 1235). Diese zwölfzahl in demselben passus 
der erzählung, ohne parallelstelle in den übrigen texten, 
bekundet wieder eine engere beziehung zwischen der 
saga und dem dänischen gedicht. 

Das turnier mit seinen einzelnen kämpfen, im dän. 
sehr kurz behandelt, bietet wenig berührungspunkte. 
Gerade in solchen schilderungen pflegen dichter und bear- 
beiter romantischer sagenstoffe ihrer phantasie am meisten 


umkommt, während Part. sich nach Tenedos rettet, um hier Armant in die 
bände zu fallen (Bibl. des rom. a. a. o. p. 159.) Dunlop a. a. o. p. 176 er- 
wähnt den tod der Persewis nicht, so dass man nicht begreift, was aus ihr 
wird. Einen ursprünglichen bestandtheil der erzählung, der in den übrigen 
texten verwischt wäre, haben wir in dieser motivirung aber wohl nicht zu sehen, 
Eine andere begründung der wasserpartie haben durch ein missverständniss Keller 
und Massmann dem französischen gedichte aufgenöthigt. Keller sagt Altfranz. 
sagen II. p. 260: »Endlich eines tages, als die grosse hitze beide (frauen) ein- 
geschläfert hatte, konnte der unsinnige jüngling seiner ungeduld nicht länger 
widerstehen und entwischte, während sie schliefen. Er eilte an den hafen, warf 
sich in ein zweirudriges fahrzeug und segelte ins meer.«e Massmann bemerkt 
a. a. 0. p. 179: »Acht Tage nach Himmelfahrt fährt Partonopeus fort zum 
turnier.«e Aber im französischen texte heisst es ganz deutlich v. 7609 s.: 
Ains en est al&s por deport Sains lor seu deduire al port, und v. 7614 s.: 
Mais quant il cuide retorner Uns estorbellons le souprent, 
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spielraum zu lassen. Auch Konr. v. Würzburg weicht 
gerade beim turnier am meisten von seiner französischen 
vorlage ab. Eigenthümlich ist aber hier den nordischen 
texten eine interessante episode. Am abende des zweiten 
turniertages reitet nach dem berichte der saga Urzekia 
zu der herberge, wo Part. und sein waffenbruder Barbarus 
weilen, um sich von der identität der ersteren zu über- 
zeugen. 30 ritter begleiten sie. Part. empfängt sie auf 
das freundlichste. Bei der mahlzeit ist Barbarus Parta- 
lopi’s mundschenk. Urzkia verliebt sich in denselben so 
heftig, dass sie kaum ihre aufregung zu verbergen vermag. 
Von ihr über ihn befragt, sagt Part. es sei sein schild- 
knappe. Am morgen kehrt Ur. zu ihrer schwester zurück. 
Man vergleiche damit v. 1337—64 des dän. gedichtes. 
Hier ist sie allein, und auch von ihrem interesse für Part. 
waffenbruder ist nicht die rede. Aber von diesem ganzen 
besuche sagen die anderen texte kein wort. 

Endlich stimmt auch der schluss der beiden nordischen 
fassungen inhaltlich ganz zusammen. In beiden wird der- 
selbe gebildet durch die doppelheirath zwischen Partalopi 
und Marmoria (Percenober und Const.), sowie zwischen 
Barbarus und Urzkia (Fraga). Von einer fortsetzung, 
wie sie das französische, niederländische und deutsche 
gedicht bieten, findet sich hier nichts. Ich komme darauf 
später zurück. | 

Dies sind also die in beiden nordischen bearbeitungen 
übereinstimmenden züge. Sie sind derartig, dass wir sie 
nicht als zufällige kennzeichnen können. Es sollen jetzt 
weiter die punkte aufgeführt werden, in denen die saga 
sich nicht nur den worten, sondern auch dem inhalte nach 
selbstständig verhält, während das dänische epos dem 
französischen näher zu stehen scheint. | 

Die fackeln, welche unserm helden nach seiner ersten 
mahlzeit im zauberschlosse der Mel. vorleuchten, geleiten 
ihn nach der erzählung der 'saga zunächst in zwei grosse 
hallen, wo er 50oo und 300 ruhebetten zählt, dann in eine, 
noch schöner ausgestattete, die für könige und fürsten 
bestimmt scheint. Er überlegt jedoch, dass diese betten 
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wohl alle ihren besitzer haben möchten und dass er gegen 
die übermacht nicht würde aufkommen können. Da führen 
ihn die kerzen in ein prachtvoll verziertes zimmer mit 
einem bett. Hier beschliesst er zu bleiben, denn, sagt er, 
das habe ich geschworen als ich noch daheim war, nie. 
vor einem ritter eine lagerstätte zu räumen, hier aber 
will ich mich gegen zehn wehren, denn es dünkt mich 
besser, hier im kampfe gegen tüchtige recken das leben 
zu lassen, als die ganze nacht mit diesen zaubermächten 
zu thun zu haben. Zu diesem zuge stimmt dann, dass 
die dame, um ihn zu entfernen, bestimmter als im franz. 
v. 1206 ss. mit ı5oo rittern droht, die in der vorhalle 
weilten; ebenso dass bei gelegenheit seines ungehorsams 
uns erzählt wird, ı2 ritter hätten ohne sein wissen jede 
nacht im nebenzimmer wache gehalten; diese rufen dann, 
sobald sie Part. erblicken, die übrigen wach, so dass dieser, 
nicht wie in den übrigen texten, es nur mit den für 
männliche schönheit nicht unempfänglichen hoffräulein zu 
thun hat, sondern der übermacht nachgeben muss. Sein 
muthiges und unerschrockenes auftreten diesen gegenüber 
sticht sehr gegen seine langen klagen in den anderen 
texten ab. Der dänische text hat die eben erwähnten 
züge nicht, schliesst sich also, obwohl in sehr kurzer fas- 
sung, dem franz. an. Ich halte es nun nicht für noth- 
wendig, dass der sagaschreiber dieselben in seiner vor- 
lage vorgefunden hat, sondern glaube vielmehr darin 
eine ganz interessante, tendenziöse umwandelung von 
Part. charakter zu sehen, hervorgegangen aus dem be- 
streben eines nordischen bearbeiters, den muth und die 
'tapferkeit seines helden überall ans licht zu stellen, 
während er nach der weicheren südlichen auffassung 
stellenweise wenigstens mehr den eindruck eines schmach- 
tenden zärtlings macht. 

Eine andere episode bietet der zweikampf mit Sor- 
negur, in der nordischen saga Markvaldr genannt. Man 
wird sich erinnern, dass, als letzterer schon fast über- 
wunden ist, man ihm plötzlich, gegen den vertrag, hülfe 
leistet, und zwar sind dies in der saga ı2 ritter, die, ohne 
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auf Markvalds einwendungen zu hören, ihn am liebsten 
unter den füssen ihrer rosse würden zertreten lassen. 
Da erscheint auf einmal in der luft ein weisser, schwan- 
artiger vogel, erfasst, als die feinde eben den jungen 
Franken eng umringen, ihn plötzlich mit seinen klauen, 
fliegt mit ihm zum Frankenheere und legt ihn unversehrt 
zu den füssen des königs nieder. — Dies an unserer stelle 
doch eigentlich sehr geschmacklose wunder, welches im 
sinne des erfinders wahrscheinlich eine probe von Mar- 
morias zauberkunst liefern soll, sieht ganz wie ein spätes 
einschiebsel aus. Ob der dänische dichter es gekannt hat, 
lässt sich nicht entscheiden, da der vertragswidrige angriff 
der Briten von ihm ganz übergangen wird. 

Nach diesem kampfe fragt im franz. texte die mutter, 
in der saga der vater den sohn über seine geliebte aus, 
und wendet dann ein ähnliches mittel an, um ihn zum 
bleiben zu veranlassen, wie es nach dem französischen 
texte die mama ersonnen hat. Er bringt ihn nämlich, 
wohl um die verführung noch stärker zu machen, mit 
zwei schönen mädchen zusammen. Die idee des zauber- 
trankes (franz. 3963 ss.) ist verwischt; es heisst nur: Parta- 
lopi var thä drukkin ok bad annarrar meyarinnar. Da 
ist es ihm plötzlich, als zöge ihn ein nerviger arm weg, 
und auf einmal erinnert er sich wieder an Marm. und 
flieht. — Offenbar haben wir es auch hier mit einer ver- 
schlechterung der erzählung zu thun. Wie ganz anders 
zart motivirt ist im französischen und deutschen texte. die 
unfreiwillige verirrung seiner sinne und das erwachen 
aus diesem rausch durch den namen der geliebten! Im 
dänischen text, der sonst mehrfach abweicht, ist an der 
entsprechenden stelle nur von einer jungfrau die rede. 

Bei Part. zweitem besuche ist es in der saga wieder 
sein vater, welcher ihm vorspiegelt, seine geliebte sei 
ein dämon, welcher ihn verderben wolle, nicht der erz- 
bischof von Paris, während der letztere ihm dann den 
besprochenen stein giebt. 

In der scene nach Part. ungehorsam und seiner ge- 
fangennehmung durch die ritter erscheint plötzlich Urzkia 
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und zwar: ridandi. Woher sie mitten in der nacht kommt, 
darüber klärt uns der sagaschreiber nicht auf. Nur 
nach seinem berichte begleitet Urskia ihren schützling 
bis nach Frankreich, nach dem dän. gedicht (v. 831) über- 
giebt sie ihn einem schiffer (vergl. franz. v. 5147). 

Im französischen epos ist es ein knappe, den könig 
Sarnegur dem Part. vor 2 jahren übergeben hat, mit 
hülfe dessen er nach einem ganzen jahre eingezogenen 
lebens das schloss verlässt, um im Ardennenwalde einen 
freiwilligen tod zu suchen. Nach der saga hat Part. 
sieben tage ganz gefastet, als am hofe ein jüngling er- 
scheint, welcher sich Hlödver, sohn des königs Markvald 
von Bretland nennt, sich durch den sehr unsanften empfang, 
der ihm bei Part. zu theil wird, nicht abschrecken lässt, 
und diesen endlich dazu bringt, wieder nahrung zu sich 
zu nehmen. Als Part. wieder bei kräften ist, schlägt er 
jenem vor, sie wollten zusammen in den Ardennen auf 
die jagd gehen. So kommen beide fassungen wieder zu- 
sammen. Das dänische bietet hier, wie wir unten sehen 
werden, keine parallelen dar. Der bis dahin heidnische 
prinz lässt sich dann (im franz. gedicht wie in der saga) 
taufen und erhält im franz. den namen Anselet, in der 
saga Barbarus, welcher letztere name natürlich mit Bar- 
barin (franz. v. 5574) zu vergleichen ist. Die erwähnten 
texte stimmen dann auch darin, dass Part. seinen be- 
gleiter eines nachts verlässt und dass dieser be- 
schliesst, seinen herrn überall zu suchen. Ich erwähne 
dies desshalb, weil nach der darstellung der saga der 
ritter, welchen Part. auf seiner reise von Grams (-Armants) 
schlosse zum turniere trifft, den das franz. epos Gaudin 
nennt, mit diesem Barbarus identisch ist, welcher nun 
hoch erfreut ist, endlich seinen gebieter wieder zu finden. 
Es ist augenscheinlich, dass hier die hand eines auf 
abrundung bedachten bearbeiters gewaltet hat, denn wer 
sollte auf die ungeschickte idee kommen, diese eine figur 
in zwei zu zerlegen? während durch diese Identificirung 
die einheit der handlung wesentlich gewinnt. Denn da 
Ancelet vom franz. dichter hier nicht wieder eingeführt 
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wird, so muss dies unbedingt später geschehen, weil die 
poetische gerechtigkeit verlangt, dass derselbe für sein 
treues suchen belohnt wird. Dies hat auch der fortsetzer 
des gedichtes gefühlt und kommt deshalb gleich nach 
der hochzeit auf Anselet zurück. 

Endlich fällt in der saga der kampf mit Gramr schon 
auf dem wege zum turniere vor, nicht erst bei diesem selbst, 
und zwar ist derselbe sehr launig und ergötzlich geschil- 
dert. Vielleicht hat der nordische bearbeiter wollen 
diesen zweikampf vor den übrigen herausheben. Das 
dän. gedicht folgt in der anordnung (v. ı27ı ss.) dem 
französischen. | 

Fast ganz frei ist die schilderung des turnieres ge- 
halten. Der gang derselben ist etwa folgender: Als Part. 
und Barb. auf dem zum turniere bestimmten platz kommen, 
hat dieses schon begonnen. Sie wundern sich, dass so 
wenige sich zum kampfe herauswagen, trotzdem dass so 
viele ritter anwesend sind. Endlich bemerken sie, dass 
alle sich vor zwei rittern fürchten, die jeden zum streite 
herausfordern und besiegen. Part. und Barb. nehmen 
ihre forderung an, und jeder besiegt seinen gegner. Sie 
nennen sich Heinrich und Wilhelm, söhne des herzogs 
von Brabant, und fügen hinzu, sie seien nur zum turniere 
gekommen, um Partalopi zu suchen und ihm ihre dienste 
anzubieten. Darauf hin erhalten sie ihre waffen wieder. 
Es wenden sich nun sämmtliche ritter gegen diese vier, 
welche aber trotz ihrer minorität sieger bleiben. Schon 
an diesem abend ist man darüber einig, dass Part. den 
siegespreis verdiene. Es folgt dann der schon besprochene 
besuch Urzkias, in folge dessen Marm, es erst wagt, an 
ihr glück zu glauben. Am folgenden morgen wird die 
endgültige entscheidung gefällt, dass der fremde ritter 
würdig sei, Marm. gemahl und kaiser von Griechenland 
zu werden. Mit den oben besprochenen heirathen schliesst 
die saga. — Dass die turnierschilderung beim sagaschreiber 
nicht eben gewonnen hat, zeigt schon diese analyse. Be- 
sonders zu beachten ist, dass der Saracenensultan weder 
hier noch an einer anderen stelle der saga erwähnt wird. 
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Was den bearbeiter gerade zu dieser aenderung bewogen 
haben könnte, ist freilich schwer erfindlich. 

Wir haben im vorigen gesehen, dass die züge, welche 
den nordischen text von den übrigen isoliren, derartig 
sind, dass sie nicht wohl auf die vorlage, sondern grössten- 
theils auf absichtliche aenderungen eines umarbeiters 
zurückgeführt werden können. Könnte er nun nicht viel- 
leicht auch stellenweise geändert haben, um zu ändern? 

Wir kommen schliesslich noch zur specialbetrachtung 
des dänischen gedichtes hinsichtlich der ihm eigenthüm- 
lichen züge. Dass eine menge einzelnheiten weggelassen, 
andere scenen stark gekürzt sein müssen, geht schon aus 
dem geringen umfange desselben (1586 verse) hervor. 
Und doch bietet es mancherlei, was mit dem französischen 
stimmt, der uns vorliegende nordische text aber noch 
stärker gekürzt oder weggelassen hat. 

Die notiz, dass Mel. boten aussendet, um den mann 
zu suchen, der ihrer hand am meisten würdig sei, hat 
das dänische (v. 93—ı20) mit dem französischen (v. 1351 
bis 68) gemeinsam. Die zwölfzahl derselben ist jedoch 
den dänen eigenthümlich. 

Selbstständig ist im dänischen gedichte der zug, 
dass Persenober schon bei der mahlzeit eine jungfrau 
neben sich spürt (v. 237 S. 244—8. 255 ss.) Nach v. 347 S. 
zu urtheilen, scheint sie nicht einmal gesonnen, unsern 
helden für den mangel an augenweide durch gewährung 
des minnelohnes zu entschädigen, eine im laufe der er- 
zählung nicht gerade sehr glücklich angebrachte probs 
von enthaltsamkeit. 

Unter den anweisungen, die Mel. dem geliebten vor 
seiner ersten abreise giebt, ist die, er werde, in seine 
heimath gelangt, einen alten ritter treffen, der ihm gold 
und silber übergeben werde, damit er mit hülfe desselben 
sich ein heer anwerbe (v. 399—422). Das stimmt sachlich 
ungefähr zu v. 1985 — 2020 des franz. textes. Im nord.? 
findet er nur vor seiner abreise ausser seinem rosse noch 
zwei andere mit silber, gold und edelsteinen beladen. 

Im übrigen sind diese beiden besuche Part. in seiner 
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heimath wunderlich zusammengeworfen. Bei schilderung 
des ersten wird der erfolg, seine hülfe gegen die feinde 
nur in 4 versen besprochen (v. 461 ss.) Den wunsch 
seines oheims, er möge bei ihm bleiben, weist er kurz ab 
(v. 473 ss.) und kehrt zu Mel. zurück. 

Der zweite besuch wird wieder mit fast denselben 
worten eingeleitet. Die geliebte theilt ihm mit, der feind 
sei wieder ins land gebrochen und an ihm sei es, wieder 
zu helfen. Fast wörtlich gleiche anweisungen werden ihm 
v. 525 ss. gegeben als das erste mal. Er siegt über einen 
alten kämpen des heidenkönigs im zweikampfe, nachdem 
auf seine bitte zu gott um hülfe ihn eine stimme er- 
muthigt hat, die ihn seiner geliebten gedenken heisst. 
Als die feinde dies sehen, flieht das ganze heer (v. 587 
bis 628). Hierauf widersteht er dem ansinnen des königs, 
dessen stieftochter zu heirathen, mit hinweis auf seine 
geliebte und lässt sich auch durch die bitten der frauen 
und: ritter, bei ihnen zu bleiben, nicht irre machen (v. 629 
bis 69). Da versucht seine mutter, ihm misstrauen ein- 
zuflössen, und giebt ihm den zauberstein (v. 669—92). 
Als er sich dann schlafen gelegt, lässt man, um ihn doch 
noch zu verführen, die jungfrau sich zu ihm legen, aber 
kaum bemerkt er dies beim erwachen, als er sich schleunigst 
ankleidet, zum schiffe eilt und zu Const. zurückkehrt 
(v. 693— 714). — Es ergiebt sich aus dieser kurzen inhalts- 
angabe, dass hier die einzelnen züge’ der erzählung in 
ihrer reihenfolge ganz verschoben sind, dass der dichter 
den ersten und zweiten besuch durcheinander gewor- 
fen hat. | 

Nach dem dän. gedichte benutzt Part. erst die zweite 
nacht, um seine geliebte mit hülfe des zaubermittels zu 
sehen, in den anderen texten gleich die erste. 

Es folgt eine sehr thörichte aenderung des dänischen 
dichters. Nach ihm nimmt — wenn ich den text richtig 
verstehe — Pers. es sich so sehr zu herzen, dass er, nach- 
dem Fraga ihn dem schiffer übergeben, (aber doch nicht, 
um ihn in sein handwerk einzuweihen, sondern ihn in 
seine heimath zu geleiten), selbst ein schiffer (skib mand) 
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sein solle, anstatt herrenrolle zu spielen, wie bisher, dass 
er wahnsinnig wird. Der schiffer beschliesst desshalb, 
ihn zur erkrankten stieftochter des königs von Frankreich 
zu bringen, damit diese durch seine narrheit zerstreuung 
und in folge dessen genesung finde (v. 835 ss.) So ge- 
schieht es. Diese erkennt ihn sogleich und theilt dem 
könig mit, Pers. sei angekommen, habe aber seinen ver- 
stand verloren. Als letzterer die jungfrau so sprechen 
hört, nimmt sein wahnsinn noch zu und er flieht in den 
wald hinaus. Hier findet ihn dann sieben (!) jahre später 
Fraga, vgl. v. 869— 906. — Wir dürfen wohl nicht an- 
nehmen, dass eine so greifbar geschmacklose variante in 
das gedicht aus einer älteren vorlage übergegangen sei. 

Während dann, wie oben erwähnt, in der sage Mar- 
moria, durch einen Beschluss ihrer grossen gezwungen, 
endlich ein turnier ausschreibt, dessen siegespreis ihre 
hand und die krone von Griechenland ist, droht hier ein 
heidnischer könig aus fremdem lande, er werde ihr reich 
mit feuer und schwert verwüsten, wenn sie nicht seine 
gemahlin werden wolle. Durch ihre rathgeber überzeugt, 
dass sie zu schwach sei sich zu wehren, sagt sie, sie 
könne sich zwar mit dem gedanken noch nicht vertraut 
machen, sich in die hände des heiden zu liefern, wolle 
aber doch ihrem rathe folgen. Sie schickt daraufhin 
ihre schwester Fraga, um dem könige (der natürlich die 
stelle des sultans im franz. epos vertritt), zu melden, wenn 
sie zur hochzeit bereit sein könne (v. 90646). Auf dieser 
fahrt findet sie Part. Einige züge sind ausführlicher als 
in der saga. Die figur des schiffers (v. 957) entspricht 
der des weisen Maruk (franz. v. 5827). Zu v. 956— 72 
des dänischen textes stimmt wenigstens ungefähr v. 5829 
bis 59, ohne dass sich einzelne verse parallelisiren liessen. 
Dagegen ist von dem ross, welches sie auf die spur leitet 
(franz. v. 5826), gar nicht die rede. Als sie Part. hin- 
reichend versorgt weiss, fährt Fraga zum heidenkönig, 
berichtet ihm, wann die hochzeit sein solle, — ein be- 
stimmter termin wird hier so wenig angegeben wie oben 
— und kehrt dann, reich von ihm beschenkt, heim, Erst 
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nach ihrer rückkehr erfolgt die erkennungsscene (v. 1027 
bis 70). 

Nach seiner befreiung aus dem gefängnisse trifft Part. 
auch im dänischen gedichte Gaudin, dessen name übrigens 
nicht genannt wird (v. 1241—62). Die waffenbrüderschaft 
wird erst geschlossen, nachdem Pers. den fremden vom 
rosse gestochen hat. 

Die hierauf folgende namenveränderung — Pers. soll 
ritter Hwidrok, der graf, sein waffenbruder, Sorterok 
heissen — macht einen sehr modernen eindruck. Von 
einem eigentlichen turnier ist hier überhaupt nicht die 
rede. Auch der sonst Armant genannte unhold hatte 
nur wollen zu dem hoffeste (v. ı175) reiten. Dennoch 
findet etwas derartiges statt. Denn gleich am ersten tage 
fällt Gram (v. 1279— 1300) durch Pers. hand; am zweiten 
hilft Pers. dem könig von Frankreich gegen den heiden- 
könig und schlägt diesem einen arm ab (v. 1301 ss.) Ein 
alter ritter (v. 1389), der sich auch im franz. als Ernols 
wiederfindet, setzt bes. die verwerfung des heiden, der 
überhaupt nicht mehr auf der bühne erscheint und die 
erwählung des Pers. zum kaiser durch. Der könig von 
Frankreich erkennt ihn wieder (v. 1541 ss. = franz. v. 
9210 SS.. Der schon besprochenen doppelhochzeit fügt 
das dän. gedicht noch die zwischen dem alten ritter und 
der gemahlin Armants hinzu. Damit schliesst das ge- 
dicht. 

Wie, wir sehen ist die schilderung des turniers kläg- 
lich genug; sie macht geradezu den eindruck der ver- 
werthung einiger zusammengerafften reminiscenzen, mit 
hinzufügung einiger selbstständigen abgeschmackten ideen. 
Und dasselbe urtheil müssen wir fast ausnahmslos über 
alle als selbständig notirten züge dieses dänischen epos 
fällen; auf eine ältere vorlage wird man diese verwir- 
rungen und missverständnise kaum im ernst zurück- 
zuführen versuchen. 

Welches wird nun das resultat sein, das sich aus all 
diesen einzelerörterungen ziehen lässt? Wie sollen wir 
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uns die entstehung beider nordischen bearbeitungen 
denken? | 

Meiner ansicht nach muss man es sich bei quellen- 
untersuchungen zum prinzip machen, nur im äussersten 
nothfall eine vorlage anzunehmen, über deren ehemalige 
existenz man gar keine oder ganz unsichere zeugnisse 
besitzt; denn man wird mit einer solchen annahme nie 
auch nur annähernd einen wahrscheinlichkeitsbeweis liefern 
können. Das bestreben, nur aus den vorhandenen oder 
leicht zu erschliessenden bearbeitungen ihre genealogie 
herzustellen, hat zur formirung des im folgenden dar- 
gelegten urtheils beigetragen. Nächstdem habe ich auf 
die analogie ein entscheidendes gewicht gelegt. Ich lege 
mir also das verhältniss der fraglichen bearbeitungen 
unseres sagenstoffes folgendermassen zurecht: 

Unter dem könig Hakon dem alten von Norwegen 
sind eine grosse anzahl südländischer romane in nordische 
prosa übertragen worden, und zwar vorwiegend aus dem 
französischen, so vor allem die epen aus dem Artussagen- 
kreise; ausnahmsweise auch aus einer lateinischen quelle, 
so die Amicussaga. In diese zeit ungefähr dürfte also 
auch die übertragung des Partonopeus fallen, und zwar 
spricht, da von einer lateinischen bearbeitung dieses 
stoffes absolut nichts bekannt ist, die wahrscheinlichkeit 
für eine französische quelle. Als solche kennen wir nun 
nur das epos des Denis Pyramus. Ein blick auf die 
vielen abweichungen der beiden fassungen, welche auch 
der dänische und spanische text theilt, lehrt aber, dass 
der sagaschreiber eine andere handschrift dieses epos vor 
sich gehabt haben muss, als die, welche uns in der aus- 
gabe von Crapelet vorliegt. Dafür spricht vor allem 
auch das fehlen der fortsetzung. Die auffallenden sach- 
lichen übereinstimmungen zwischen der saga und dem 
spanischen texte lassen ferner vermuthen, dass der Spanier 
eine französische handschrift derselben gruppe benutzt 
hat, der die dem Norweger vorliegende angehörte. Denn 
wie sehr die einzelnen handschriftengruppen, oder viel- 
leicht, richtiger gesagt, die einzelnen redactionen der alt- 
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französischen epen von einander abweichen, ist bekannt 
genug. 

Aber während ich z. b. bei den übertragungen des 
Parceval und Erek eine menge stellen des altnordischen 
textes. als wörtlich übersetzt den entsprechenden fran- 
zösischen versen gegenüberstellen konnte, ist dies hier 
kaum an einer oder zwei stellen möglich. Es ergiebt 
sich daraus, dass der nordische Partonopeus wohl aus 
einer zeit stammt, wo eine freiere bearbeitung der fremden 
romane mode war oder direct gefordert wurde, sicher 
wenigstens soviel, dass er nicht denselben verfasser ge- 
habt hat, wie die oben angeführten romane aus dem 
Artuskreise. 

Als im ı4. und ı5. jahrhundert die insel Island durch 
misswachs und seuchen heimgesucht wurde, da mochte 
den bewohnern die aus dem goldenen zeitalter ihrer ge- 


schichte stammende lectüre nicht mehr die gewünschte. 


befriedigung gewähren. Sie schufen sich desshalb um- 
arbeitungen der ihnen aus Norwegen zugekommenen süd- 
ländischen romane, kürzten dieselben beliebig, und setzten 
nach eigenem geschmacke episoden hinzu. Einige proben 
davon, wie frei man mit denselben umgegangen ist, habe 
ich Germ. XVNH. p. ı93 ss. vorgeführt. Aus dieser zeit 
stammt nun, meiner vermuthung nach, die uns jetzt allein 
vorliegende fassung der Partalopa-saga. Die offenbar 
tendenziöse umwandelung von Partalopi’s charakter, die 
ich oben hervorhob, die rettung durch den schwan, und 
alle die willkürlichen änderungen, die ich als solche ge- 
kennzeichnet habe, erscheinen mir als solche proben is- 
ländischen geschmackes. Zu dieser annahme stimmt 
nun sehr gut, dass die einzige membrane, in der die Par- 
talopa-saga uns vollständig überliefert ist, noch zwei 
andere sagas, die Tristrams-saga und die Flores-saga ok 
Blankiflür in nachweislich jüngerer, isländischer fassung 
enthält. 

Schliesslich ist noch über die entstehung des dänischen 
epos zu entscheiden. Eine ganze anzahl sachlicher über- 
einstimmungen lehrte uns, dass dasselbe in näherer be- 
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ziehung zur saga steht; trotzdem bot es einzelnotitzen, 
welche in der saga fehlten, sich aber im französischen 
epos finden; endlich fanden sich eine reihe sachlicher 
aenderungen, die sich entweder als verwechselungen und 
missverständnisse, oder als so geschmacklose neuerungen 
herausstellten, dass wir sie einer älteren vorlage unmöglich 
zuschreiben konnten. Nun könnte man vielleicht meinen, 
das französische gedicht habe zugleich mit der saga dem 
Dänen vorgelegen. Dagegen spricht einmal, dass es völlig 
an analogien für solche doppelvorlagen fehlt, dann aber 
und vor allem, dass zu ende des ı5. jahrhunderte die 
kenntniss des altfranzösischen nicht mehr vorauszusetzen 
ist. Ich glaube vielmehr, unser dichter hat die saga in 
der älteren norwegischen fassung gelesen oder sich die- 
selbe nach ihr erzählen lassen und dann, freilich weder 
mit dichterischem talente, noch mit geschmack oder er- 
findungsgabe ausgerüstet, sein werk aus dem gedächtniss 
niedergeschrieben. Dafür spricht auch die entstellung der 
vorhandenen, und das fehlen der übrigen nämen, welche 
die saga aufwies. 

Es lehrt uns diese untersuchung, bezüglich deren ich 
herrn prof. Scherer in Strassburg mehrere freundliche 
winke verdanke, wieder, wie wichtig die genauere kennt- 
niss dieser romantischen sagas nicht nur für die altnor- 
dische literatur, sondern auch für die richtige beurtheilung 
und werthschätzung der entsprechenden erzeugnisse des 
älteren schwedischen und dänischen ist. 
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III. 


IV. 


.scheinung anzusehen. 


THESEN. 











Unter dem pseudonym Harbardr im altnordischen 
Harbardsliede verbirgt sich nicht Odin, sondern’: 
Loki. | 
Die in alexandrinern geschriebene fortsetzung des! 
französischen Partonopeus de Blois ist nicht dem 
Denis Pyramus, sondern einem nachdichter zuzu- 
schreiben. ei: 

Das fehlen des relativ-pronomens in den germanischen 
sprachen ist nicht als ein rest aus der zeit einer 
loseren satzfügung, sondern als eine secundäre er- 


Nicht nur der lehrer des deutschen, sondern auch! 
der des englischen und französischen an wissen- 
schaftlichen lehranstalten kann nur dann seine stel- 
lung entsprechend ausfüllen, wenn er der historischen 
grammatik dieser sprachen mächtig ist. | 
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